
tenaufruf in der Geschichte des Ausschus­
ses kam. Gegenstand des Streits war ein 
Resolut ionsentwurf für eine Empfehlung an 
den ECOSOC (eingebracht von Bangla­
desch, Indien, Jugoslawien, Kenia, Paki­
stan und dem Sudan) zum Tagesordnungs­
punkt >Ständige Souveränität über natür­
l iche Ressourcen^ Nach dem Entwurf 
würde der ECOSOC auf v ier e insch läg i ­
ge Resolut ionen der Generalversamm­
lung Bezug nehmen, »sein Interesse an 
den natür l ichen Ressourcen von Gebie­
ten unter Fremdherrschaft , Kolonialherr­
schaft, f remder Besetzung, Apartheid 
oder Rassendiskr iminierung« äußern, den 
Wunsch bekräf t igen, »die unveräußerl i ­
chen Rechte von Völkern und die Souve­
ränität von Staaten über ihre natür l ichen 
Ressourcen in Gebieten jensei ts ihres 
Herrschaf tsbereichs zu schützen und de­
ren Recht auf Wiedergutmachung und vo l ­
le Entschädigung für die Ausbeutung und 
Beschädigung von diesen natür l ichen Res­
sourcen zu gewährleisten« sowie den Ge­
neralsekretär um Ber ichterstat tung über 
entsprechende Akt iv i täten ersuchen. Die 
vier Resolut ionen der Genera lversamm­
lung betreffen ausnahmslos die »ständige 
Souveränität über natür l iche Ressourcen 
in den besetzten arabischen Gebieten« 
(A/Res/3175(XXVIII), 3336(XXIX), 3516(XXX), 
31/186). Von den 40 anwesenden von ins­
gesamt 54 Ausschußmitg l iedern st immten 
28 mit Ja (unter ihnen Gr iechenland und 
Japan) und eines mit Nein (Vereinigte 
Staaten); elf übten St immenthal tung (au­
ßer der Bundesrepubl ik Deutschland neun 
wei tere west l iche Staaten sowie Para­
guay). Der amer ikanische Delegierte be­
zeichnete die Ausschußempfehlung, mit 
der s ich der ECOSOC auf seiner 63. Ta­
gung wi rd befassen müssen (6. Jul i b is 
5. August 1977), als unannehmbar, wei l un­
genau und ober f läch l ich. Die meisten an­
deren west l ichen Sprecher hoben demge­
genüber darauf ab, das Thema gehöre in 
andere, näml ich pol i t ische Gremien der 
Vereinten Nat ionen, nicht aber in den 
Ausschuß, der für technische Fragen zu­
ständig sei. Der ind ische Vertreter etwa 
vertrat dagegen den Standpunkt, der Aus­
schuß überschrei te seine Kompetenzen 
keineswegs, wenn er auf die Ausbeutung 
natür l icher Ressourcen durch rassist ische 
Regimes und durch die >Besatzungsmäch-
te< in Südafr ika und Nahost e ingehe. In 
d iesem Zusammenhang sei hinzugefügt, 
daß die Resolut ion, mit der der ECOSOC 
den Ausschuß 1970 einger ichtet hat 
(E/Res/1535(XLIX) vom 27. Jul i 1970), zwar 
in ihrer Präambel an das Recht eines je ­
den Landes er innert , seine natür l ichen 
Reichtümer und Ressourcen frei auszubeu­
ten, dies in dem eigent l ichen Ausschuß­
mandat aber nicht aufgreift , dort v ie lmehr 
technische und organisator ische Anwe i ­
sungen ertei l t . Die Vertreter der Mi tg l ied­
staaten sol len überdies mögl ichst Sach­
verständige für Fragen der natür l ichen 
Ressourcen sein. 

Schl ießl ich sei noch nachgetragen, we l ­
che sachl ichen Gründe für den Entwurf 
ins Feld geführt wurden. Für die Ant rag­
stel ler hielt Pakistan fest, d ie >ständige 
Souveränität über natür l iche Ressou rcen 
stel le einen Hauptaspekt der Neuen Welt­
wi r tschaf tsordnung dar, und d ie Frage 

dieser Souveränität habe in der jüngeren 
Vergangenhei t zahl re iche internat ionale 
Konf l ik te sowie Kr iege ausgelöst. Der Aus­
schuß würde mithin der Sache des Frie­
dens d ienen, wenn er auch den hier spe­
zi f isch angesprochenen Gesichtspunkt 
aufgri f fe. Demgegenüber hatte der ägypt i ­
sche Delegierte, der e igent l iche Init iator, 
der s ich den Antragste l lern dann aber in ­
teressanterweise nicht anschloß, eine nu-
ancier tere Ste l lungnahme abgegeben. Er 
hatte versichert , seine Demarche ziele auf 
kein best immtes Land ab und sei rein 
techn ischer Art. Die apostrophier ten Herr­
schaftssysteme t rügen notwendigerweise 
vorübergehenden Charakter, woh ingegen 
die natür l ichen Ressourcen gemeinschaf t ­
l iches Eigentum der Menschhei t seien und 
vor wi lder Ausbeutung durch solche Regi­
mes geschützt werden müßten. Unklar 
bleibt danach, inwieweit s ich die Konzep­
t ionen von Gemeineigentum und souverä­
ner Verfügungsgewal t mi te inander vere in­
baren lassen. 
II . Die Renaissance der Kohlenenergie 
hält an. Nachdem diesem klassischen 
Energieträger beispie lsweise die Leontief-
Studie >The Future of the Wor ld Econo-
my< sowie US-Präsident Carter mit seinem 
Energ ieprogramm vom 20. Apr i l 1977 (Stei­
gerung der Kohleförderung um fast 70 vH) 
Reverenz erwiesen hatten, gesel l te sich 
nunmehr auch der nur al le zwei Jahre zu 
ordent l ichen Tagungen zusammentretende 
Ausschuß für Naturschätze zu den Wieder­
entdeckern. 
Der Ausschuß bekannte s ich, einem Vor­
schlag Venezuelas fo lgend, zu der Lage­
einschätzung, d ie Welt bef inde sich in e i ­
ner Phase des Übergangs von der gegen­
wär t igen, vorwiegend erdölgeprägten 
Energiepalet te zu einer in erster Linie 
durch dauerhaftere, al ternat ive, neue und 
erneuerbare Energiequel len gekennzeich­
neten, sowie von einer Wirtschaft , in we l ­
cher Erdöl und Gas vorwiegend der Ener­
gieerzeugung dienen, zu einer Wirtschaft , 
in der Erdöl und Gas vorwiegend außer­
halb des Energiesektors und ohne Subst i ­
tu t ionsmögl ichkei t eingesetzt werden. Der 
Ausschuß äußerte d ie Hoffnung, d ie Über­
gangsphase möge genügend kurz sein, 
dergestal t daß der Wandel ohne weiteres 
vor Erschöpfung der Erdölvorräte abge­
schlossen werden könne. 
Unter der Sammelbezeichnung >neue und 
erneuerbare< Energiequel len war nament­
l ich an Sonne, Wind, Gezeiten und Erd­
wärme gedacht. In den Ausschußdoku­
menten und in der Aussprache wurde w ie ­
derhol t hervorgehoben, daß insoweit spe­
ziell auch d ie Entwick lungsländer keinen 
Mangel l i t ten. Die vom Zentrum der Ver­
einten Nat ionen für Naturschätze, Energie 
und Transportwesen für die Tagung aus­
gearbei teten Studien hatten deren Lage 
als besonders kr i t isch bezeichnet, und 
zwar nicht nur mit Bl ick auf Verknap­
pungserscheinungen und Engpässe in der 
Versorgung, sondern gerade auch wegen 
der durch d ie Erdölpre iserhöhung bed ing­
ten Zahlungsbi lanzdef iz i te (Erdöl import ­
rechnung derzeit 1 6 M r d Dol lar gegenüber 
3,7 Mrd im Jahre 1973). Diese Arbei tsun­
ter lagen wurden von Venezuela und dem 
Irak, beide OPEC-Mitgl ieder, mit der Be­
gründung angegr i f fen, sie würden der Erd­

ö lpre iserhöhung insofern nicht gerecht, 
als deren nutzbr ingende Effekte zu kurz 
kämen, näml ich d ie St imulat ion von wel t ­
wei ter Forschungstät igkei t zugunsten der 
Energieersparnis und -erhal tung sowie der 
Erschl ießung neuer Energiequel len. Im üb­
rigen seien fast ausschl ießl ich OECD-Da­
ten verwendet worden, also Angaben e i ­
ner schwer l ich als unparte i isch zu be­
zeichnenden Organisat ion, während die 
Zahlenwerke von OPEC und UNCTAD kei ­
ne Berücks icht igung erfahren hätten (in 
d iesem letzteren Sinne vor al lem der 
Irak). 
Zu der Perspekt ive neuer Energiequel len 
faßte der Ausschuß schl ießl ich keine fe­
sten Beschlüsse. Das UN-Sekretar iat sol l 
abk lären, ob es sinnvol l erscheint , eine 
Wel tkonferenz über neue und erneuerbare 
Energiequel len abzuhal ten. Die west l ichen 
Marktwi r tschaf ts länder und die sozial ist i ­
schen Staaten Osteuropas äußerten sich 
dazu einstwei len zurückhal tend, ohne j e ­
doch grundsätz l iche Bedenken anzumel­
den. 
In der Übergangsphase von der >Petro-
leumwirtschaft< zum Einsatz neuer Ener­
gieträger sol l die Kohle aushel fen. So 
stand es in den Arbei tsunter lagen des 
UN-Zentrums für Naturschätze, Energie 
und Transpor twesen, und das war auch 
der Standpunkt , den dessen Direktor 
Baum einnahm. Er t rug vor, e ine Kohleför­
derste igerung koste etwas weniger als 
eine g le ich erg iebige Erdö lmehrproduk­
t ion. Auf Antrag der sozial is t ischen Staa­
ten Osteuropas empfahl der Ausschuß 
dem ECOSOC, s ich für e ine stärkere Nut­
zung der Kohle einzusetzen und vor al lem 
den Aussichten für die Gewinnung von 
f lüssigen und gasförmigen Brennstof fen 
aus Kohle nachzugehen. In d iesem Zu­
sammenhang wurde auch in der Ausspra­
che wiederhol t ein internat ionales Kohle­
symposion angesprochen, das spätestens 
1979 in Polen stat t f inden und Probleme 
der Geologie, des Über- und Untertage­
baus, des Transpor ts sowie neuer Nut­
zungsarten zum Gegenstand haben sol l . 
Über Kernenergie wurde im Ausschuß 
nicht debatt ier t . Man respekt ierte die Spe-
z ia lkompetenz der IAEA. NJP 

UNCTAD: Zucker-Konferenz gescheitert — Einst­
weilen kein neues Zucker-Abkommen (28) 

I. Der Fehlschlag der neunten UN-Zucker-
Konferenz (18. April—27. Mai 1977) über­
rascht nicht. Denn wenn der pre ispol i t i ­
sche Zweck eines Rohstof fabkommens 
nur sein kann, Stabi l i tät auf e inem festzu­
setzenden Niveau zu begünst igen, dann 
war der Konferenz eine überaus schwer 
zu lösende Aufgabe gestel l t . Von der 
zwei ten Hälf te der sechziger Jahre bis 
1974 st ieg der Zuckerpre is von 1,93 
US-Cents je lb (453 Gramm) (Mittel 
1965-1968; Tiefpunkt 1967: 1,18 Cents) 
auf 65,71 Cents (Londoner Börse, 21 . No­
vember 1974). War er 1976 berei ts auf e i ­
nen mit t leren Betrag von 11,51 Cents ge­
sunken, so betrug er im ersten Tr imester 
1977 nur noch etwa 8,75 Cents. Deut l icher 
als durch d ie ta tsäch l iche Preisentwick­
lung kann auch der Mißerfolg des interna­
t ionalen Zucker -Abkommens von 1968 
(ISA 68) kaum dokument ier t werden. Wäh­
rend der fünf jähr igen Laufzeit des Abkom-
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mens (1969-1973) hatte der Zuckerpre is 
zwischen 2,55 Cents (September 1969) 
und 14,03 Cents (27. Dezember 1973) ge­
schwankt (kalkul iert nach Maßgabe von 
Art. 33 des ISA 68; Zahlenangaben auf­
grund der Jahresber ichte der Internat iona­
len Zucker-Organisat ion) . Das Abkommen 
hatte zwar keine Höchst- und Mindestpre i ­
se festgesetzt, j edoch best immte Refe­
renzpreise eingeführt , d ie sich in der rela­
t iv engen Marge von 3,25 bis 5,25 Cents 
— dazu eine >Notbremse< bei 6,5 Cents 
- bewegten (Art. 30,48 ISA 68). Der Regu­
l ierungsmechanismus beruhte darauf, daß 
den einzelnen Erzeugerstaaten Basisex­
por t tonnagen zugewiesen wurden . Diese 
Exportquoten konnten an d ie Entwick lung 
von Markt und Preis angepaßt werden. Ein 
Ausgle ichs lager w ie e twa beim Zinn-Ab­
kommen gab es also nicht. 
I I . Ais 1973 das auslaufende Zuk-
ker -Abkommen durch ein neues ersetzt 
werden sol l te (zu einer Zeit stark ste igen­
der Rohstof fpreise und wei tergehender 
Veruns icherung durch Währungsinstabi l i tät 
im Gefo lge sukzessiver Dol larabwertun­
gen), g ingen d ie Vorste l lungen der Ver­
handlungste i lnehmer weit auseinander. 
Während d ie Export länder für e ine Preis­
spanne von 6 bis 9 Cents eintraten (Jah­
resdurchschni t t 1973: 9,45 Cents), setz­
ten s ich d ie Import länder schl ießl ich für 
eine Schere von 4,5 bis 7 Cents ein. Die 
UNCTAD-Konferenz (7 . -30 . Mai , 10. Sep-
t e m b e r - 1 3 . Oktober 1973) mußte sich mit 
dem Abschluß eines rein inst i tut ionel len 
Abkommens zufr iedengeben, das wen ig ­
stens den Bestand der Internat ionalen 
Zucker-Organisat ion als Einr ichtung mit 
Verwal tungs- und Beratungsfunkt ionen s i ­
cher te (UN-Doc.TD/SUGAR.8/4). Zu den 
zentralen Aufgaben des Wel tzuckerrats 
sol l te d ie Vorbere i tung eines neuen Regu­
l ierungsabkommens gehören (Art. 31 des 
ISA 73). 
I I I . Die neue UN-Konferenz vom Frühjahr 
1977 fand auch insofern große Aufmerk­
samkeit , als Zucker in die Rohstoff l iste 
der UNCTAD-Resolut ion 93(IV) vom 
30. Mai 1976 zum Integr ierten Rohstof fpro­
gramm aufgenommen worden war. Der 
Entwurf, den der Wel tzuckerrat der Konfe­
renz vor legte, or ient ier te s ich an dem Vor­
bi ld des ISA 68 (Preisschere mit Export­
quotensystem sowie nat ionale Höchst-
und Mindestvorräte). Während die USA, 
die den bisher igen Abkommen ferngebl ie­
ben waren, im Einsatz von Vorra ts lagem 
das beste Regul ierungsinstrument sahen 
und Exportquoten nur als Not lösung bei 
Preisverfal l h innehmen wol l ten, sperr te 
s ich d ie EG gegen das System einer Aus­
fuhrkont ingent ierung überhaupt. Sie setzte 
s ich für d ie Einr ichtung eines Ausgle ichs­
lagers von 4,5 Mil l Tonnen ein, also einen 
für den Zuckermark t völ l ig neuen Abkom­
menstyp (Preisschere 8 bis 20 Cents). 
Die Konferenz vertagte s ich zunächst e in­
mal s ine die, nachdem ihr Vorsi tzender 
(der Exekut ivdi rektor der Internat ionalen 
Zucker-Organisat ion) einen Kompromiß­
vorschlag unterbrei tet hat te: Preisspanne 
11 bis 21 Cents, Exportquoten zur Preisab-
stützung am unteren Ende, Einr ichtung 
von Mindest- und Sondervorräten ( insbe­
sondere zur Preiskontro l le am oberen 
Ende). NJP 

Transnationale Gesellschaften: Bei Verhaltens­
kodex noch vieles offen — Verurteilung von In­
vestitionen Im Südlichen Afrika (29) 

(Die fo lgenden Ausführungen setzen den 
Ber icht in VN 1/1977 S. 26 fort.) 
I. Der komment ier te Grundriß (annotated 
out l ine) für einen Verhal tenskodex für 
t ransnat ionale Gesel lschaften l iegt vor. In­
wiewei t er seine Bezeichnung verdient, 
mag dahinstehen. Bei den Anmerkungen 
handel t es s ich zumeist um f ragmentar i ­
sche, untert i telhafte, fast not izenart ige 
Spezif iz ierungen zu den w i c h t i g e n Grund­
sätzen und/oder Fragen<, d ie d ie für den 
Kodex zuständige Arbe i tsgruppe der ECO­
SOC-Kommiss ion für t ransnat ionale Unter­
nehmen auf ihrer ersten Tagung im Ja ­
nuar 1977 in einer Liste zusammengefaßt 
hatte. 

Bei der zweiten Tagung der Arbe i tsgruppe 
(18. April—4. Mai 1977) waren erstmals 
auch die sechzehn pr ivaten Ratgeber an­
wesend, d ie d ie Kommiss ion im März ge­
wähl t hatte. In jenem Kreis s ind d ie west­
l ichen Marktwir tschaf ts länder mit s ieben 
Angehör igen eindeut ig überrepräsent iert . 
Unter ihnen bef inden s ich drei Vertreter 
von Großunternehmen, näml ich von IBM 
(G. Jones, Verein igte Staaten), Siemens 
(G. Tacke, Bundesrepubl ik Deutschland) 
und Uni lever (J. Goudswaard, Nieder lan­
de). Die sechzehn Berater dürfen an den 
Plenarsi tzungen der 48köpf igen Arbei ts­
gruppe sowie an so lchen Sitzungen te i l ­
nehmen, zu denen Beobachter Zutr i t t ha­
ben ; im übr igen wi rd über ihre Hinzuzie­
hung von Fall zu Fall entschieden. Sie 
sol len auch schr i f t l iche Ste l lungnahmen 
abgeben können; d ie Arbe i tsgruppe kann 
um ergänzende Ausführungen bi t ten. 
Der Vorsi tzende der Arbei tsgruppe (S. N i -
klasson, Schweden) warnte zu Beginn der 
Tagung davor, d ie Z ie le für d ie Session 
zu weit zu stecken. Die Anmerkungen so l l ­
ten zu den einzelnen Überschr i f ten der 
Januar-Liste wei tere Einzelheiten beisteu­
ern und darüber hinaus verdeut l ichen, 
weshalb d ie jewei l igen Punkte für eine 
Aufnahme in den Verhal tenskodex in Be­
tracht gezogen würden. Die Gruppe sol le 
sich hingegen nicht d ie Aufgabe stel len, 
genaue Best immungen zu formul ieren. 
Das Unterorgan hielt s ich an diese Emp­
fehlung und unterstr ich in seinem Ber icht 
an die Kommiss ion, man sei s ich nicht 
immer einig gewesen, so daß der Grund­
riß vorerst auch verschiedene Anmerkun­
gen enthalte, d ie in Widerspruch zueinan­
der s tünden. Der Vors i tzende präzisierte 
in seinem Resümee, d ie Haltung der e in­
zelnen Tei lnehmerstaaten werde durch 
den vorgelegten Text n icht p rä jud iz ie l l . 
Die anschl ießende Darstel lung der Bera­
tungen in der Arbe i tsgruppe und von de­
ren Ergebnissen fo lgt der Liste wicht iger 
Grundsätze und/oder Fragen vom Januar 
1977 (s. VN 1/1977 S. 26), ohne dabei auf 
sämt l iche Einzelpunkte e inzugehen. 
Die Präambel sol l über Ziel und Zweck 
des Kodex Auskunft geben. Großbr i tanni ­
en griff eine recht vage f rühere Kommiss i ­
onsformul ierung auf, wonach der Kodex 
für d ie Akt iv i täten t ransnat ionaler Gesel l ­
schaften wi rksame internat ionale Vorkeh­
rungen treffen sol l , d ie darauf abzielen, 
deren Beitrag zur Entwick lung und zum 
Wel twi r tschaf tswachstum zu verbessern 
bei g le ichzei t iger Besei t igung negat iver 

Begle i terscheinungen. Mehrere Entwick­
lungsländer hiel ten dem entgegen, die 
Präambel müsse auf die Err ichtung einer 
Neuen Wel twi r tschaf tsordnung und die 
e inschlägigen UN-Resolut ionen ausdrück­
l ich Bezug nehmen. Die Sowjetunion 
schloß s ich dem an und hob außerdem 
das Schutzbedürfn is der Staatensouveräni­
tät hervor. 
Definitionen: Hier war eine brei te Mehrhei t 
der Meinung, man sol le zumindest in der 
Anfangsphase der Kodexausarbei tung f le ­
xibel sein und eine vorzei t ige restr ikt ive 
Fest legung auf eine präzise Formul ierung 
vermeiden. Zahl re iche Delegat ionen, unter 
ihnen die der Bundesrepubl ik Deutsch­
land, sahen eine zufr iedenste l lende Ar­
bei tsgrundlage in der jenigen Best immung 
des Begri f fs Mu l t i na t i ona le Gesel lschaf-
ten<, we lche 1974 die >Group of Eminent 
Persons to study the Impact of Mul t inat io­
nal Corporat ions on Development and on 
Internat ional Relations< gegeben hat te: 
»Mult inat ionale Gesel lschaften sind Unter­
nehmen, in deren Eigentum oder unter 
deren Kontro l le Produkt ions- oder Dienst­
le istungsbetr iebe stehen, we lche s ich au­
ßerhalb des Sitz landes bef inden. So lche 
Unternehmen bestehen nicht immer in 
Form einer Gesel lschaft und sind nicht 
immer in privater Hand ; s ie können auch 
genossenschaf t l icher Art oder staatseigen 
sein.« (UN-Doc. E/5500/Rev. 1) I. D. Iwa­
now, sachverständiger Berater aus der So­
wjetunion und vormals Mi tg l ied der >Group 
of Eminent Persons<, bemühte s ich, diese 
Def ini t ion mit der Begründung herunter­
zuspie len, sie sei seinerzeit n icht einver­
nehml ich für best immt genug und insge­
samt nicht für zufr iedenstel lend gehal ten 
worden, stieß damit j edoch auf den W i ­
derspruch des deutschen Ratgebers G. 
Tacke. Sehr wenig Ank lang fand ein ind i ­
scher Vorschlag, d ie t ransnat ionale Ge­
sel lschaft fo lgendermaßen zu def in ieren: 
»Ein Geschäf tsunternehmen mit e inem 
jähr l ichen Umsatz von mehr als 100 Mil l 
US-Dollar, we lches in zahlre ichen Ländern 
akt iv und mit einem Entscheidungszen­
t rum ausgestattet ist, das von seinem 
Standort aus d ie geschäf t l ichen Maßnah­
men unter dem Gesichtspunkt e iner Glo­
balstrategie trifft.« Vor al lem die Angabe 
eines Mindestumsatzes traf al lersei ts auf 
wenig Verständnis. 

Allgemeine und politische Gesichtspunkte/ 
Beachtung der nat ionalen Souveränität 
und des innerstaat l ichen Rechts: Die An ­
merkungen enthal ten einen Hinweis auf 
d ie s tändige Souveräni tät über natür l iche 
Reichtümer und Ressourcen, worauf na­
ment l ich Sprecher der Entwick lungsländer 
bestanden hatten. West l iche Marktwir t ­
schafts länder (unter ihnen d ie Bundesre­
publ ik Deutschland) hatten ihren Stand­
punkt wiederhol t , Strei t fä l le müßten nach 
Maßgabe des Völkerrechts gelöst werden. 
In den Anmerkungen ist davon nicht d ie 
Rede. 

Achtung vor den Menschenrechten und 
Grundfreiheiten: Transnat ionalen Gesel l ­
schaften soll untersagt werden, mit rassi­
st ischen Minderhei tsregimes im Südl ichen 
Af r ika zusammenzuarbei ten. 
Nichteinmischung in zwischenstaat l iche 
Beziehungen: Hier w i rd d ie Tendenz deut­
l ich, t ransnat ionalen Gesel lschaften d ie 
Inanspruchnahme d ip lomat ischen Schut­
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